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Nele : 

Fe Wiege und das Grab find zwo 
Angelſterne / umb welche alle Geſtirne menſch 
licher Gluͤckſeeligkeit herumgedrehet werden. 
Zwiſchen beyden ſtellet ſich die Chriſt und 
Adelmüͤhtige Klugheit / und erzielet nicht 
\ Kitur das eine Theil allein / fondern Läffer/ wie 
2 ow 8 die Sonn ihre Strahlen / zu beyden Seiten / 

BR RD ihre Gedancken ſchieſſen: fie ift gleichſam wie 
jener Janus geartet / welchem die Alten ein duppeltes Geſicht / eines 
zwar vor⸗ das andere aber ruͤckwerts zugeeygnet; in dem ſie das 
Vergangene und Zukünftige / den Anfang und das Ende / die 
Wiege und die kunfftige Grabſtaͤte / mit ſcharffen Augen uͤber⸗ 
ſchauet / und alſo Zeit und Ewigkeit das Augenmerck alles ihres 
Thuns ſeyn laͤſſet. Die Wiege leget den erſten Stein zu des 
Menſchen ſeinem Stande. Sie iſt der Grundriß des gantzen 
Lebens / aus welchem man ſchon erſehen kan / wie das übrige Theil 
ſeyn werde. Sie machet die zarteſten Milch⸗Kinder groß und 
hochgeachtet / nicht anders als wie die in ihrer Mutter liegende 
Perlen / bierinnen ſchon ſchaͤtzbahr ſind. Sa fie drucket dem neu⸗ 
gebohrnen Kinde / eine gewiſſe Natur ein / gleichwie ein Pittſchafft 
das Siegel⸗Wachs nach ſeinem Bilde gleich darzuſtellen pflegt. 
Denn wo die Tugend in einem Geſchlechte ſich recht eingedrehet 

at / torment deſſelben Nachkommen fo ſchwer in eine Unart ders 
allen; als die Adler blöde Tauben hecken / oder die ſtreitbahre 
Löwen furchtſahme Hirſche ſolten qusbrüten können. Die 
Stroͤme pflegen insgemein von denen Theilen der Erde / durch 
welche ſie lauffen / einigen Geſchmack an ſich zunehmen; und wie 
der Stamm iſt / fallen auch gemeiniglich die Fruͤchte: nachdem 
das Erdreich beſchaffen / gerahten die Gewaͤchſe entweder wol 
oder mißlich. Gleicher maſſen nimpt des Menſchen feine Zus 
neigung / Conduite und gantze LebensArt nicht wenig von deſſen 
Geburt und Wiege an; ſo gar / 1 800 ſchon dero Erinnerung 
ſelbſt denen Erwachſenen zu einem Sporn zur Tugend / zum 
aum aber wie die Laſter dienet / indem fie durchaus zu verhüten 
uchen / damit der Ehren Schimmer ihrer Wolgeburt / der 
Glantz on vortrefflichen Wiege nicht möge verdunckelt werden. 
An der Wiegen des Menſchen iſt alſo ein 8 r vieles gelegen. Aber 
an dem Grabe / und Ende aller zeitlichen Dinge / an dem Anfan 
der Ewigkeit ein weit mehrers. Hier finden unſere Thaten 12 
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gerechtes Urtzeil / entweder ihre Belobung / dafern fle loͤblich: 
oder ihre Beſtraffung / wo fie tadelhafft geweſen. r Grabe 
ſtein dienet der Tugend zu einem bewaͤhrten Pruͤfſtein / und ere 
weiſet / ob der Glantz derſelben ein falſches / oder ein bewaͤhrtes 
Gold geweſen. it dieſes unſer Leben eine Lauff und Kenne 
bahn; fo iſt gewiß / daß niemand das verlangte Kleinod errei⸗ 
chen kan / er habe denn die Schrancken / fo ihm am Grabe geſtel 
let ſind / erreichet. Iſt unſer Wandel ein Kaͤmpffen und Strei⸗ 
ten; wer darff ſich vor dem Siege / der Krone verſichern? Ende 
ut / alles gut. Die Erndte lobet den Sommer: das Alter die 
ugend: und das Grab zieret ſo wol die Wiege / als das gantze 
Leben. Was hilft es / ſich einer hochvornehmen Ankunfft ruͤh⸗ 
men / und eine groſſe Anzahl ſeiner Ruhm ⸗gekroͤneten Ahnen date 
ſtellen koͤnnen; wenn der letzte Geiſt unſerer Thaten nicht gleich⸗ 
ruͤhmlich iſt? Worzu dienen die ſinnreiche Lobgedichte / die ge⸗ 
haͤuffte Ehrenſchrifften / die prangenden Ehrenfprüches wenn 
das Gedaͤchtniß des Verblichenen zu einem ſtinckenden Aaß ge⸗ 
worden / davor jedermann greuelt? wenn ſein Nahme / nicht ins 
Buch der Redlichen / ſondern in die Erde zu ſchreiben / verdienet 
hat? ja / wenn ſeine Seele nicht in das Buͤndlein der Lebendigen / 
vor Gott / eingebunden / ſondern an dem Pranger ewiger Höllene 
Schande geſtellet wird. Gewiß es ware manchem beſſer / er 
Ware nie gebohren / oder fiele in den glüenden Rachen des Bere 
ges Aetna hinab: als von der Ehrenburg hohen Geſchlechts / in 
den Pful unausloͤſchlicher Feuer Marter; Beſſer / er ware der 
allerverachteſte auff der Welt geweſen / als daß er fich feines 
Standes fo unwehrt gemacht / und denſelben mit der groͤſſeſten 
Berſchmahung / fo liederlich vertauſchet. Denn je höher der Hite 
gel / von dem einer herab ſtuͤrtzet / je tieffer falls er / je grauſamer 
wird er zerſchmettert. . 1105 ote 
Nachdem nun aber der Menſch nicht mehr als einmahl ſtirbt / 
und alſo ſich der hiebey begangene Fehler nicht weiter verbeffern 
laͤſt; weiſet einen jeden die Vernunfft / wo nicht alle / doch die letzte 
Zeit dahin anzuwenden / daß wir anders / als das Vieh ſterben / 
„und nicht unſer gegenwaͤrtiges Leben / mit dem warhafftigen To⸗ 
de / in der Hollen / verwechſeln. Ein Weiſer verläffet in dieſer 
Betrachtung das Vergaͤngliche / noch ehr als er von demſelben 
wird verlaſſen. Er ſtirbet vor dem Tode / damit er in ſeinem 
Tode nicht ſterben möge. Sein Ende macht er ihm dergeſtalt 
nutze: daß es mehr einem Siege / als einer Derfalung ae 
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ſeh: und das groſſe Auge der Welt / die Sonne / laſt ev im zum 
Vorbilde dienen / welche ihren Untergang meiſt verhüllt / nur die 
Welt im Zweiffel zu laſſen: ob die Sonne noch uͤber / oder unter 
unſerer Erdflaͤchen ſey. Er hale davor / die Kindheit fey nur ein 
eintziger Punct: die Jugend / ein ziemlicher Strich; das Sanne 
liche Alter ſey die völlige Breite und Tieffe unſeres Lebens der 
Mittelpunct aber / der Zweck des gantzen Lebens Kretſes / fey nichts 
anders / als das Grab. Hierauff gehen alle ſeine Sinnen und Ger 
dancken. Gibt ihm GOtt Neichthum; er leget unter dieſe 
Sie jenen Weyſen aus Morgenland / etwas von der bitte 
ren Myrthen der nüglichen Grabes⸗Betrachtung. Er laͤſſet ihm 
fein Gold ehr mißfallen / denn als es ihm durch den Tod genom⸗ 
men wird. Keine Schönheiten liebet er jemahlen fo hoch / daß 
er ſich nicht zu beſcheiden gedaͤchte / wie aller diefer Zierraht / nur 
eine Fuͤrniß und Schmincke fey vieler darunter verborgenen Ab⸗ 
ſcheuligkeiten. Kommen ihm einige hochmuͤhtige Gedancken in 
den Sinn; er machet es wie die Bienen / von welchen man ſchrei⸗ 
bet / daß fie auff Verſpuͤrung einiges obhandenen ſtarcken Wine 
des / etliche kleine Sand ⸗Steinlein ergreiffen / und ſolche / im Flug / 
mit ſich nehmen / damit fie der Wind nicht zu leicht finde / noch et 
wa aus der Lufft herab / an einen Stein zerſchmettere / oder in ein 
Waſſer werffe. Wer den Leichen ⸗Stein / oder etliche Koͤrnlein 
des Grab Sandes in ſeinem Gedaͤchtniß traͤget / kan ſowol im 
Gluck / als im Unglück / das Gewicht eines rechtſchaffenen Him 
mels⸗ und Welt ⸗klugen Menſchen fuͤhten. 
Zwar manchem ſolte es hoͤchſt entſetzlich fallen / einen Blick 
in feine kuͤnfftige Grabſtate zuſchicken; allein einer erleuchteten 
hohen Natur fälle ein Augenblick / in dieſem Reiche der Verwe⸗ 
ſung / viel vergnuͤglicher / als lang in einem Eſeurial zuwohnen. 
Dieſen engen Platz hale fie vor den herrlichſten Ort in der Welt / 
weil fie fi) über alle Sturmwinde irrdiſcher Bekummerniſſen ere 
"Höher zu ſeyn befindet: Sie tritt den Neid und alles Ungemach 
unter ihre Süffe / unterbricht das Spiel des Gluͤckes / und feſſelt 
es felbft an / wie ſtarck es font iff/ und wie wanckelmühtig es ſich 
zu bezeigen pflegt. Die Unruh findet hier ſelbſten ihre Ruh hier 
erquicken ſich alle / die des Tages Laſt und Hitze getragen hae 


ben: hier if der Grentzſtein alles Heydens / der Hafen aller Bes 


truͤbniß. Die Wiege eines kleinen Kindes wird offt mit demſel⸗ 


ben hin und her beweget: Dieſes iſt der Anfang der Unruhe wel⸗ 


che immer anhalt biß ins Grab / denn kompt die e 
re ; tille 


Stille / die völlige Beſaͤnfftigung der Seelen / inder Hand Gottes / 


des Leibes aber in dem Schooſe der Erden. Die Betrachtung der 
Wiege zundert Adliche Gemiheer zur Tugend an / machet ihren 
Geiſt feurig“ und unverdroſſen alle Müh und Arbeit über ſich zu 
nehmen; Die Erinnerung Ihrer künftigen Ruheftäte nach dem 
Tode beruhiget ihre Gedancken / verfüffer all Ihr Leydweſen. Wen 
andere ob der Anſchauung eines Todten⸗Bildes erblaſſen; ſehen fie 
denſelben unerſchrocken / und das Grab ſo wol / als das Leben / mit 
gleichen Augen an. Ja das Grab halten fie vor ihre andere Wiege / 
darinn die Seele zu einem recht freyen Leben / der Leib auch zu einer 
anderen Neugeburt einer herrlichen Verklaͤrung zubereitet wird. 
Hier finden ſie die von vielen / durch anſehnliche Gebaͤude / durch 
Rittermaͤßige Heldenthaten / und andere Lobwuͤrdigkeiten mehr / ſo 
hoch verlangte / und bruͤnſtig geſuchte Unſterbligkeit / ihr beſtaͤndi⸗ 
ges / und nimmer ſterbendes Leben / und machen alſo beydes ihre 
Wiege / als das Grab ihnen zum immerbleibenden Nutzen. 

Die Weiland Hoch ⸗ und WolEdelgebohrne Frau / 
Frau Louyſa, geb. von Kreytzin / des Hoch⸗ und Wol⸗ 


Edelgeboßhrnen Herrn / Herrn Chriſtoff Albrecht von 


Schlubhutt / Sr. Koͤnigl. Hoheit des damahligen 
Printzen von Oranien / und der vereinigten Nieder⸗ 
länder hochwolbedienten Capitaine / Erbherrn auff 
Tromitten ꝛc. Hertzliebſte Eh⸗Gemahlin / hielte fo wol 
Ihre Wiege / als das Grab / den Anfang und das Ende / im ſteten 
Andencken. Sie hatte dieſes gelernet aus dem Symbolo Ihres 
Hochſeeligen Herrn Vatern / welches dieſes geweſen: 
Anfang bedenckt das Ende. 
Wie hoch Sie ſich dieſes hat recommendiret ſeyn laſſen / erhellet 


unter anderen auch dahero: weil Sie nehmlich das auff wolermeld⸗ 


tes Symbolum, von Ihren Herren Bruͤdern / auffgeſetzte geift- 
reiche Lied fo ſehr beliebet / daß Sie ausdruͤcklich verlanget / damit 
ſolches / bey Ihrer Begraͤbniß folte geſungen werden. Gleich als 
wenn fie auch / nach Ihrem Tode daran einige Vergnuͤgung hatte, 
Kinder und einfaͤltige Leute ſehen nicht weiter / als fie von ihren Aus 
gen gefuͤhret werden; Vernuͤnfftige / und Tugendhaffte Leute aber 
vereinigen in ihren Gedancken / das Vergangene mit dem Zukuͤnff⸗ 
tigen / das Zeitliche mit dem Ewigen / beweiſen darinn daß fie rechte 
Nachfolgere des Hoͤchſtens ſeyn / welchem alle Dinge / beydes die 
vergangene / und die noch werden rien] nur gegenwartig oe 

er 


Der ſich einer ſchimpffichten Ankunfft zu ſchaͤmen hat / oder / durch 
Überzeugung ſeines argen Gewiſſens / vor dem Grabe entſetzen 
muß; von dem iſt kein Wunder / wenn er ſeinen Anfang und Ende 
oͤffters vergiſt / auch wol gar wuͤnſchen moͤchte / daß ihm ſolches nim: 
mer in ſeinen Sinn kommen moͤchte. Wer aber mit der Wolſee⸗ 
ligen Frau Capitainen / in feiner Wiege / fo viel ſtattliche 
Vorzüge vor anderen / ſo viel hellglaͤntzende Ehren⸗Bilder der Vor⸗ 
fahren findet / auch ſicher vermuhten darff / daß wenn gleich feine 
Gebeine im Tode vermodderen muͤſſen; nichts deffo minder aus 
feiner Aſchen / eine unverwelckliche Ruhmes⸗Blume hervor wach⸗ 
fen werde: der bedencket kluͤglich und vergnuͤglich den Anfang und 
das Ende. : ag ater 

Dieͤnn die Wolſeelige Frau Capitainin fuhret Ihre Ans 
kunfft / aus zweyen Welt: belobten Geſchlechtern her / nehmlich 
derer von Kreytzen / Vaͤterlicher Seite: derer Frey⸗ 
herrn von Eilenburg aber Muͤtterlicher Linie. Der Bar 
terliche Stamm derer vonKreytzen gleichet jenem Beeren⸗ 
reichen Lorber⸗Zweig / fo LivieeDrufilix, ein Adler in den Schooß 
hat fallen laſſen: woraus in etlicher Zeit ein groſſer Lorbeer⸗Wald 
erwachſen / darinnen die Uberwinder zu ihren Sieges Kraͤntzen / 
Sones und Aeſte abgebrochen / umb fie auf das Capitolium / ing 
Jupiters Schoos abzulteffern. Wem iſt nicht bekant / welcher ge⸗ 
ſtalt dieſer Hochvortreffliche Lorber⸗Zweig / vor ſehr langen Jahren 
und Zeiten / durch den Hoch⸗ und WolEdelgeboßrnen 
Herrn Melchior von Kreytzen / ſo zu den Zeiten des Höchſt⸗ 
ſceligſten Marggraff Albrecht Durchl. wegen feiner ſtatt⸗ 
lichen Meriten dieſes edlen Landes Hoffmeiſter geweſen / zu erſt 
in Preuſſen gekomen / und ſich in ſo viele hohe Haͤuſer ausgebreitet? 
An einem Kreytze iſt zu betrachten die Höhe / die Brel⸗ 
te / und die Tieffe deſſelben. Die Hoͤhe dieſes Hochwol⸗ 
vortrefflichen Kreytzes erſtrecket (ich big auff die hoͤchſte Ch 
ren⸗ Staffel in diefem Hertzogthume: Die Tieffe deſſelben erhel⸗ 
let daraus / weil dieſes Hochbelobte Haus ſich mit der Tugend 
gleich tieff eingewurtzelt / und wieder alle Sturmwinde des In: 
gluͤcks feſt und unbeweglich gemachet hat: Die Breite deſſelben 
tft auch ſehr anſehnlich / nachdem es ſich in alle groſſe Haͤuſer / ja in 
weite und ferne Lander erſtrecket. f 
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Das Freyherrliche Geſchlecht derer von Eilenburg 
ſtammet aus Meiſſen her / aus dem Uhralten hochloͤblichen Haufe 
der Graffen von Wettin und Eilenburg / welche von 
Wittekind des Groſſen und letzten Heydniſchen Koͤniges / als Ip: 
res Stamm ⸗ Herren Zeiten her / in die Soo, Jahr / nicht allein She 
Schloß und Stamm Haus / nebſt der Stadt Eilenburg / im Overs 
Saͤchſiſchen Kreiſe des Deutſchlandes beſeſſen; ſondern auch durch 
ihre tapffere Thaten / zu den höchften Dignitaten der Marggraffen 
von Meiſſen / Lauſnitz / und Landsberg / nachmahls auch derer Land⸗ 
graffen von Thuͤringen erhoben worden. s N 

Aus dieſen beyden Hochloͤblichen Haͤuſern laſſen ſich die Ahnen 
der Wolſeeligen Frau Capitainen in folgender Ordnung 
an · und aufffuhren. Der Herr Vater it geweſen der Weiland 
Hoch⸗ und WoleEdelgebohrne Herr / Herr Wolff von 
Kreytzen / Sr. Koͤnigl. Maj, in Polen hochbedienter 
Obriſter / und Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenb. 
hochbeſtallter Hauptmann des Amptes Tilſit / Erb⸗ 
herr auff Domnau und Salau x 
Die Frau Nutter / die Hochwolgebohrne Frau Eli⸗ 
ſabeth / eine gebohrne Baroneßin von Eilenburg / aus 
dem Haufe Gallinge n. 
Der Herr Groß Vater Vaͤterlicher Seiken war der 
HochwolEdelgebohrne Herr Melchior von Kreytzen / 
Sr. Churfürſtl. Durch. zu Brandenb. weyland Boch, 
beſtallter Hof Richter im Hertzogthum Preuſſen / Erb⸗ 
Bert auf Domnau / Kabſttten / Weßlienen /Froburg. 
Die Frau Groß⸗Mutter / die Weiland Hoch + und 
WolEdelachohrne Frau Anna / aus dem uralten 


Der Herr Elter⸗Vater dieser Seiten twav der Weiland 


Woledelgebohrne Frau Dorothea von Polentzin / 
des hochberuͤhmten Biſchoffs auff Samland / Ehe⸗ 
leibliche Fr. Tochter / aus dem Hauſe Schoͤnberg. 
Der Herr llhr⸗Elter Vater Bäterlicher Seiten war 
der Weiland Hoch⸗ und WolEdelgeborne Herr Melchior 
von Kreytzen / deſſen ſchon oben gedacht worden / welcher maſſen 
Er / die Stelle eines Rahts / und Hoffmeiſters in Preußen / 
rühmlich bekleidet. Unter andern Gluͤckſeligkeiten / und Gnaden⸗ 
Zeichen / fo Ihm vom Hofe conferivet worden / hat voraus au 
dieſes koͤnnen gezehlet werden / daß Ihm aus dem Fuͤrſtl. Hoff 
Frauenzimmer / eine Erb⸗Jungfrau Suſanna von und 


zum Egloffftein Berenfels zugefreyet worden: mit welcher 


Er das Haus und die Stadt Domnau erhalten; wodurch dieſe 
Suſanna von und zum Egloffſtein / der Wolſeeligen 
Frau Capitainen Frau uͤber⸗Iihr⸗Elter⸗Mutter von 
Bäterlicher Seiten geprieſen wird. 

Der Herr Her hr⸗Elter⸗Vater von Vaͤterlicher 
Extraction ift geweſen der Weiland Hody und WolEdel⸗ 
gebobrne Herr Johann von Kreytzen / Erbherr auff 
Beltzig und Heyckenwalde. . 

Die Frau Über Ubr-Elter Mutter von Bäterlicher 
Seiten war die Hoch und Wol&delgeborne Frau Eli⸗ 
fabeeb von Schönberg und Rechenberg. 
Der Herr Groß Vater Muͤtterlichen Theils it gee 
weſen der Weiland Hochwolgeborne Herr Botho von 
Eilenburg / Sr. Ehurf. Durchl. zu Brandenb. in Dero 
Sande Preuſſen Hochwolbeſtalter Land⸗Raßt / auf 
Gallingen / Tingen Erbherr. 

Die Frau Groß Mutter war die Weiland Hochwol⸗ 
gebohrne Frau Eliſabeth / des H. Rom. Reichs gee 
bobrn. Erbtruchſeßin / und Baroneſſin in Waldburg. 

Der Herr Elter⸗ater Muͤtterlicher Seiten / iſt ge⸗ 
weſen der Weiland Hoch: und Wolgebohrne Herr Als 
hrecht / Freyherr zu Eylenburg / Herr auff Gallingen / 
Kinfam — 


Die Frau Elter⸗Mutter aber / die Weiland Hoch / und 
und WolEdelgebohrne Frau Katharina / eine gebohr⸗ 
ne von Leßgewang / aus dem Hauſe Lyßken. 
Der Herr Uhr⸗Elter⸗Vater Muͤtterlicher Linien iſt 
geweſen der Weiland Hochwolgebohrne Herr Went / Frey, 
Bere zu Eilenburg / welcher dieſes Stammes und Nahmens der 
erſte in Preuſſen geweſen / maſſen Er mit dem Orden anhero ge⸗ 
kommen / und nach gehends / als der meiſte Theil vom Orden abe 
80 5 Er als ein tapfferer Ritter und Held / Fuß gehalten / 


ſich von Ihr. Königl. Majeſt. und der Krohn Polen Krieges⸗Volck / 
im Schloß Marienburg belagern laſſen / viel Bedraͤngniß und Ge⸗ 
fahr ausgeſtanden / biß der Krieg ein Ende gewonnen. 

Die Frau Uber⸗Uhr⸗Elter⸗Mutter war die Weiland 
Hoch⸗ und Woledelgebohrne Frau von Troſchkin. 


Dieſes find die vortreffliche Ehren⸗Bilder / welche die Wiege 
der Wolfecligen Frau Capifainin anſehnlich gemacht / als 
dieſelbe A. 1639. den 1j. Maj / auff dem Schloß Domnau / gebohren 
wurde. Hiernechſt lieſſen ſich Dero Wolbelobte Eltern at 
lermeiſt angelegen feyn / damit der von den Hochloͤbl. Ahnen 
hergebrachte Tugend und Epren⸗Glantz / in dieſem zarten Semuͤht / 
als auff einem Spiegel⸗Glas beſtehen / und fo gar nicht durchflieſ 
ſen moͤchte. Der Schimmer des Geſchlechtes wo er nicht einen fe⸗ 
ſten Grund der Tugend findet / ſondern nur ein ſchlechtes Glas ane 
trifft / ſo ſcheinet er durch / und machet keinen Wiederſchein. Dare 
umb iſt es nicht genug wolgebohren ſeyn / wenn man 
auch nicht wol aufferzogen wird. Selbſt die Diamanten 
fo koſtbahr als fie ſind / wuͤſſen anfangs ſich vom Schleiffſtein pox 
liren laſſen: Das Gold / das alleredelſte Metall bringet mit ſich 
einige Schlacken / von denen es wil geſaubert werden / ehebevor es 
zu einer Krone wird / und auf dem Haupte eines Koniges gleiffer, 

uch die ſchoͤnſten und rareſten Bluhmen bedoͤrffen die ee 
Hand des Gartnieres. Und die Tugend ſelbſt / wenn fie 
noch im Kinder⸗Rock gehet / ſpielet nur mit Nuͤſſen / 
und dergleichen Tockenwerck. Der Menſch ob er aii 
eine vornehme Wiege hat / fo bedarff er dennoch eine fleißige Auff⸗ 
ſicht und Angewehnung zur Tugend n er e 
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ein deftoarger Unthier wird / jeedler er if / und je mehr er aus dem 
Geſchirr ſchlaget. Iſt er gut / fo iſt kein Geſchoͤpff beſſer 
auff der Welt; gedeyet er aber uͤbel / ſo iſt auch kein 
ſchlimmers Ding auff und unter der Erden. Weswe⸗ 
gen bey den Klügſten zweiffelhafft it: Oh eine edle Geburt / 
oder eine Aufferziehung mehr zur Tugend beſordere? 
in Anſehung / weil eine gute Aufferziehung das Boͤſe 
gut / das Gute beſſer machen kan. Dieſe hat auch die 
Wolſeelige Frau Kapitainin / in Ihrer zarten Jugend / bald 
Ihren Ruhm geprieſenen Ahnen / und Hochvornehmen Eltern 
gleich gebildet / die Liebe und ſonderbahre Neigung zu lauter loͤbli⸗ 
chen Wolanſtandigkeiten Ihr eingeflöſſet / ſo gar / biß Sie in den 
Jahren / da ſich die Vernunfft pflegt zu auſſeren / und die Blůte an 
den Tag zugeben / was vor eine Tugend⸗Erndte zu vermuhten / 
ſchon zu einem Muſter und Vorbild aller Hoch Adlichen Zierde/ 
hoͤchſtanſehnlich hervor gewachſen. Die wolbelobte Eltern hielten dice 
ſem Fret He bwehrten Fraͤulein die eigene Tugenden“ und das ruͤhm⸗ 
volle Andencken derer loͤblichen Vorfahren vor; und fo viel Sonnen 
waren es / von denen die Erblaſſete Ihre Funcken beſtrahlete und anfey⸗ 
rete. Inzwiſchen geſchah es / daß Sie im zehenden Jahr Ihres noch zar 
ten Alters / durch das zwar ſeelige / aber hoͤchſtbetruͤbte Ableiben Ihres 
Hertzgeliebteſten Herrn Vatern / in das Waͤyſen⸗Vuch eingeſchrieben 
wurde. Ihr blieb aber nechſt dem groſſen Gott im Himmel / Ihre gleich. 
falls hertzgeltebteſte Frau Mutter / noch eine Zeitlang an dem Leben / biß 
die Wolfeelige das zwantzigſte Jahr erreichet / und auch dieſer Liebreichen 
Mutter⸗Vorſorge / unter vielen Chränen nachſehen muſte. Hier erfuhr 
dieſelbe / wie daß in der Schiffarth unſers vebens viel Sandbaͤncken / Klip 
pen / und gefaͤhrliche Herter anzutreffen / welche dem Schifflein unſerer gue 
ten Hoffnung / und zeitlichen Wolfahrt den freyen Lauff hindern. Es erſe⸗ 
tzet doch aber Gott der. Err allezeit die erledigte Eltern⸗Stelle mit feiner 
heiligen Snaden Auffficht / und erinnert ſich alleweg ſeiner gegebenen Liebe 
reichen Verheiſſung: Ich wil dich mit meinen? un eiten / und dir 
zeigen den Weg / den du wandeln ſolſt. Die Wolſeelige konte deſ⸗ 
fen zu einem Beyſpiel dienen; anbemercket der Allerhoͤchſte Ihres Ayers 
ren Brudern / des Weilaud Hoch⸗ und Wolgebohrnen Hern) Ar 
Abraham Joſaphat von Kreytzen / Se. Chef. Durchl. zu Brun⸗ 
denburg in Dero Hertzogthum Preuſſen hoch verordneten Ober⸗ 
Wc ee Gber⸗NMarſchallen / Hertz erwecket daß Er 
ſich diefer ſeiner verlaſſenen Schweſfer recht treulich angenommen / und 
mehr als eine Brüͤderliche / ja gantz Baͤterliche Liebe / an derſelben erwieſen. 
Als aber auch dieſe Ihre Glücks⸗Seule durch den Tod gebrochen wurde / 
erſetzte der Allerhöchſte abermahl dieſen Verluſt / durch die Vorſorge Ihrer 
Großgeehrten rau Schweſter / welche an ö 
ert, 


die Matur / fo dieſelbe / in der leiblichen Geburt empfangen / wieder able 
gen / und je mehr und mehr der göttlichen koͤnten theilhafft gemachet wer⸗ 
den. In Summa: Dieſe fuͤhrete Sie dergeſtalt / daß Sie gedachte da · 
mit bended Ihre Wiege / Ihr vornehmes Geſchlecht / als die fünfftige Srab · 
ſtaͤte zuſchmüͤcken / ja in denſelben / nach dem Tode zu leben. Vor Ihre 
Perſon aber / weil Sie gewiß ſeyn konte / daß Sie mit Ihrem Ehren⸗ 
Wandel keinen Staub auff Ihre rer e Wiege haͤtte fallen 


laſſen; alſo dachte Sie weiter an nichts ſo ſehr / als an Ihr Ende. Denn 
Sie war durchaus nicht aus der Zahl derjenigen / welche alſo leben / als 
Hatten fie mit dem Tod einen Bund / und mit der Hollen eine Anſtalt gee 
macht; ſondern erkante bey Zeiten / es waͤre ſchon Holtz vor ihren Sarg 
gewachſen / und daß einem Menſchen auff der Welt nichts ſo gewiß ſey zů 
erwarten / als der Tod. Die Sonnenwende kehret ſich nach der Sonnen 
hin: Die Magnet Nadel gegen den Nordpol: Die Wuͤnſch⸗Ruhte nach 
einem Schatze / der in der Erden verborgen; Die Wolſeelige aber neigete 
ihre Sedancken ſtets zu ihrem Grabe hin / und betrachtete fleißiglich / es 
würde doch nicht mehr lange anſtehen / dann fo müfte fie aus dem ver⸗ 
gaͤnglichen Wohnplatze gaͤntzlich ſcheiden und dieſe Welt geſeegnen. Dieſe 
Gedancken vermehrete die offtere Leibes⸗Unpaͤßligkeit / und das aus zeh⸗ 
rende Darr. Fieber / welches Sie vor eiu Anklopffen des Todes hielte. Dane 
nenhero ſo beſchickte Sie Ihr Haus / ſchmuͤckte Ihre Seele mit dem Blute 
des Lammes / und konte alſo freudig der letzteren Kranckheit / von welcher 
Sie / durch einen Stuck Fluß / den 26. Octob. verſchienenen Jahres ange⸗ 
fallen / und den 30. darauff gaͤntzlich aufgerieben wurde / entgegen gehen. 
Ihr Lebens⸗Alter erſtrecket (teh nur auff 54. Jahr und . Monat. Iſt ger 
wiß ein ſehr kurtzes Ziel: ein kleiner Unterſcheid zwiſchen der Wiege und 
dem Grabe: aber ſehr wol angewandt. Ihre Wiege konte in gewiſſer 
Maſſe auch Ihr Grab heiſſen / weil wir in unſerer Geburt / mehr ein tod⸗ 
tes / als ein belebtes Leben / mit auf die Welt bringen; Ihr Grab aber / 
dar inn Sie heut verſencket wird / it Ihrer Tugend / Ihrem Ruhm zu ei⸗ 
ner Wiegen geworden: Hier winſelt zb loͤbliches Ehren-Bezeugnif in 
den Thraͤnen eines hertzlich betruͤbten Herrn Wittwers: Hier ächzet Ihr 
Ehren⸗Gedaͤchtniß / in den Jammer⸗ vollen Klag Stimmen Ihrer liebe 
wehrteſten Kinder / Ihrer Hertz⸗ vertrauten Anverwandten und guten 
Freunden. Ihr hinterbliebener Ruhm / wird als ein ſchoͤnes Kind bald 
zunehmen und wachſen / in der loͤblichen Nach. Eifferung Ihrer gleichge · 
ſinneten wolgearteten Kinder: Der Leib ſchlaͤffet / als ein angenehmes 
Kind in der Wiegen des Grabes / und wird von viel tauſend Engel⸗Zun⸗ 
gen eingeſungen. Dieſe Wiege dark nicht hin und wieder bewogen wer · 
den: denn die ſeelige Todten find auſſer aller Unruh. Die Seele indeſ⸗ 
ſen lebet vor Gott / und wird am Juͤngſten Tage / durch angenehme 
Vereinigung mit dem Leibe / zu einer vollkommenen Herr⸗ 
ligkeit erwachſen. 
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